Predigt von Pfarrer Wilhelm an Heilig Abend 2014 
Thema: „Kleine Füße / kleine Schritte“
Liebe Gemeinde,
ich nehme an, 

Sie haben in der letzten halben Stunde
einen Blick auf die Karte geworfen,

die bei Ihnen auf der Bank
 neben dem Liedblatt liegt:

Kinderfüße sind da drauf.

In einer gymnastischen Verdrehung – 
ich weiß nicht,

ob ich das noch so hinkriegen würde.

Wir hatten viele Taufen im vergangenen Jahr.
Vielleicht denken einige hier bei diesem Bild

an die Füße von Ihrem Kind daheim,
oder von ihrem Paten-

oder ihrem Enkelkind,

oder Sie haben ein Kind vor Augen,

das in Ihrem Bekannten- oder Freundeskreis

geboren wurde. 

Wenn man sie so anschaut – 

auf dem Bild oder in echt – 

ein Wunder sind sie,

diese kleinen Füße 
mit den feinen Zehen. 
So zart 
und so empfindlich.
Und das wissen wir auch von unseren eigenen – 
doch etwas größeren Fußsohlen:
Das ist eine empfindsame Zone.
72.000 Nervenenden laufen hier zusammen!

An kaum einer anderen Stelle sind wir kitzeliger.
Und wenn wir barfuß in einen Dorn oder auf eine Wespe treten – 

das tut richtig weh!

Nun steht auf Ihrer Karte
vorne noch was drauf:
„Frohe Weihnachten!

Großer Gott auf kleinen Füßen“
Und damit stoßen wir auf das Geheimnis,

das uns heute Abend

in so großer Zahl zusammen geführt hat:

Der Allergrößte

wählt so ein winziges Wesen,

und wird ganz eins mit ihm.

Der Allmächtige
entscheidet sich dafür,

so empfindsam
und so verletzlich zu werden 

wie ein kleines Baby es eben ist.

Keine politische Größe – 

weder Putin noch Obama – 

würde sich in so eine Rolle hinein drängen lassen!
Kein Bankenchef

und keine Führungskraft eines Konzerns
würde freiwillig 

eine derart machtlose Position einnehmen!  

Gott hat es getan – 

warum?

Auf der Rückseite Ihrer Karte 

wird eine Antwort versucht.

Da steht:

„Menschen mögen´s groß.

Leben gern auf großem Fuß.

Auch wenn sie dabei andern auf die Füße treten.

Gott mag´s klein.

Wählt die kleinste Schuhgröße.

Und hilft uns auf die Beine.

Gott wird Kind,
damit wir Kinder Gottes werden.“

Das möchte ich mit Ihnen 

jetzt noch ein bisschen näher anschauen:

„Menschen mögen´s groß ...,
auch wenn sie dabei andern auf die Füße treten …“-
davon haben wir 2014 mehr als genug zu sehen bekommen,
wie das ist,
wenn Menschen ihre Machtsphäre,
ihren Einflussbereich vergrößern wollen,

ohne Rücksicht darauf,

was dabei kaputt gemacht wird,
und wen sie  unter ihre Füße treten. 

Vielleicht haben manche von Ihnen das auch in Ihrem privaten Bereich 

erlebt:
Menschen,
die im Umgang mit Ihnen

eine Grenze nicht respektiert haben.

Menschen,

die Sie ohne Achtung behandelt,

die Sie in die Enge getrieben,

Sie verletzt haben.

„Menschen mögen´s groß“ – 

Ja, wie viel an Unrecht geschieht

durch die Gier nach Größe und Macht.
Und wie viele Konflikte und Streitigkeiten
kommen an kein Ende,
weil Menschen Angst haben,

als schwach da zu stehen,

weil Menschen Angst haben,

sich verwundbar zu zeigen,

wenn sie sich auf ein offenes Gespräch,

auf ein Stück Selbstkritik

und auf einen Weg der Versöhnung

einlassen würden.

„Menschen mögen´s groß“ – 

Und nun zeigt uns Weihnachten,

wie Gott gerade den Platz wählt,

an dem wir 
auf gar keinen Fall sitzen möchten:

Gott mag´s klein.

Wählt die kleinste Schuhgröße ...“
Merken wir,
welche Aufwertung hier das Kleine erfährt?!

Sehen wir,
welcher Glanz hier plötzlich über alles gelegt wird,

was nach unseren Maßstäben

schwach,

unbedeutend,

und gering erscheint?!  

Der erwachsene Jesus 
war später bevorzugt dort zu finden,
wo sich die gebrochenen,
die verachteten,

die kranken,

die schuldig gewordenen Existenzen

seiner Zeit aufgehalten haben.

Das wurde damals von vielen nicht verstanden:
„Was willst du denn bei dem?!“
„An die ist doch jedes Wort verschwendet!“

„Der hat dein Verständnis überhaupt nicht verdient!“

So lauteten die Kommentare,

die Jesus häufig zu hören bekam.

Das zeigt uns eines:

Man hatte damals die Weihnachtsgeschichte vergessen.

Oder man hat sie nicht richtig kapiert.

Gott ist klein geworden.

Nicht in erster Linie,

weil ein kleines Baby süß ist.

Sondern weil ein Neugeborenes erfriert,

in einer Stallhöhle in der Nacht,

wenn man es nicht in warme Tücher hüllt

und es an sich drückt.

Und weil ein kleines Baby verhungert,

wenn es nicht regelmäßig gestillt wird.

Und weil es schnell wund wird und Schmerzen hat,

wenn man es nicht immer wieder sauber macht. 

Gott geht ganz bewusst hinein 
in ein Menschen-Dasein,

in dem er radikal abhängig

und angewiesen ist.

Weil Gott uns zeigen will:

„Das ist eure Situation.

In eurem innersten Wesen 
seid ihr bedürftig und abhängig

wie ein kleines Kind.
Egal, wie alt ihr seid.
Denn das, was ihr zum Leben braucht – 
Liebe und Geborgenheit und Vergebung – 

das könnt ihr euch nicht selber geben.

Ihr könnt das Glück eures Lebens

nicht selber schmieden.

Das Glück wird empfangen.
Ihr könnt es euch nur schenken lassen.“

Auf Ihrer Karte heißt es:
„Gott wird ein Kind,

damit wir Kinder Gottes werden.“

Ja – Weihnachten ist ein einziges Werben Gottes

um unser Herz.
Gott wirbt darum,
dass wir den tiefen Wunsch nach Gemeinschaft mit ihm,

der in unserem Herzen steckt,

entdecken.

Gott wirbt darum,

dass wir diesen Wunsch nicht ersticken,

sondern dass wir ihn zulassen,

dass wir ihn spüren,

und ihm Raum geben,

Diesen Wunsch,

der von Anfang an

in uns hineingelegt wurde:

Den Wunsch,

ein Kind Gottes zu sein.

Und das heißt,
dass wir die Erfahrung machen dürfen:

„Wenn mein Leben erschüttert wird,

wenn meine Nerven und meine Kraft

grad einfach nicht mehr mitmachen,

dann sind Arme da,

in die ich mich fallen lassen darf

und dich mich halten.

Ein Kind Gottes sein,

das heißt:

Ich finde immer wieder zu einem inneren Frieden,

den mir keine äußere Unruhe 
und kein Problem kaputt machen kann,

weil dieser Friede 
nicht von äußeren Dingen abhängig ist,

sondern er fließt aus der Nähe Gottes,

der mich umgibt. 

Ein Kind Gottes sein,

das heißt:

Ich darf gewiss sein,
dass eine große Liebe zu mir da ist.

Eine Liebe,
die auch in wirklich dunklen Tagen

 zu mir hält.

Eine Liebe,

die sich - wenn der Zeitpunkt da ist -  

stärker erweisen wird als der Tod.

Gott wirbt um unser Herz:
„Folge deinem Wunsch,

ein Kind Gottes zu sein!“

Welche Bedeutung das für einen Menschen haben kann,

wenn er bewusst als Kind Gottes lebt,

und welche Kräfte dadurch frei werden können,

das zeigt die Geschichte von Marjam:

Marjam Ibrahim ist 26 Jahre alt.

Sie lebt im Sudan.

Sie ist Christin.
Für sudanesische Verhältnisse

ist sie eine erfolgreiche Frau:
Sie besitzt einen Friseur-Salon
und einen Lebensmittelladen.

Marjam erwartet ihr zweites Kind,

als sie zu einer Figur der Geschichte wird:

Verwandte, die neidisch auf ihren Erfolg sind,

verklagen sie vor Gericht:
Eigentlich, so sagen sie,
hätte Marjam den Glauben
ihres muslimischen Vaters annehmen müssen.

Dass sie Christen geworden sei,

bedeute einen Abfall vom Islam.

Das wird im Sudan schwer bestraft.

Das Gericht im Karthum folgt der Anklage.
Die schwangere Marjam wird ins Gefängnis geworfen.

3 Tage hat sie Zeit,

zum Islam überzutreten.

Doch Marjam nützt diese Chance nicht.

Ihr christlicher Glaube sei ihr so kostbar,

sagt sie

niemals könne sie sich davon lossagen.

So wird sie 100 Peitschenhieben 

und dann zum Tod durch Erhängen verurteilt.

Der 20 Monate alte Sohn 
ist bei der Mutter im Gefängnis.

Tag und Nacht trägt sie Fußfesseln.

Medikamente werden ihr verweigert.

Am 27. Mai 2014 

wird im Gefängnis ihre Tochter geboren.

Doch dann geht ihr Name um die Welt. 

Politiker im Westen setzen sich für sie ein.
Das Europäische Parlament 

prangert die Haftbedingungen an.

Schließlich wird Marjam freigelassen.

Am 26. Juli fliegt sie mit ihrer Familie nach Rom.

In den USA versucht sie nun,

ein neues Leben aufzubauen.

Ein paar einfache Sätze 
hätten ihr eine lange Leidensgeschichte erspart.

Aber die konnte sie nicht sagen.
Sie konnte ihre Gottes-Kindschaft nicht verleugnen.

Zu wertvoll war ihr das,
was sie in der Gemeinschaft mit Gott erfahren hat.

Einen solchen Prozess 

brauchen wir in unserem Land nicht zu fürchten.

Aber es sind andere Kräfte da,

die unseren Glauben bedrohen:
Da ist eine weit verbreitete Gleichgültigkeit 
gegenüber allem,

was mit Gott zu tun hat.

Da ist das ständige Beschäftigtsein,

das uns im Alltag nicht zur Besinnung kommen lässt.

Da ist vielleicht auch der Stolz,
der nicht zulassen will,

dass wir das Steuerrad unseres Lebens

einer anderen Hand übergeben.

Im Blick auf diese Widerstände gegen den Glauben

wird Jesus später einmal sagen:

„Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder,

so könnt ihr nicht ins Himmelreich kommen!“

Damit sagt er:
„Das Vertrauen macht dich zum Kind Gottes.

Wenn du im Vertrauen auf Gottes Nähe 

durch deinen Tag gehst,

so wie ein Kind an der Hand seines Vaters geht.

Wenn du im Gebet ihm alles anvertraust,

was dich in deinem Herzen bewegt.

Wenn du deine Entscheidungen nicht einsam fällst,

sondern ihn fragst:

„Vater, ich möchte deinen Willen tun.

Zeig mir, was das in dieser Situation bedeutet.“
„Menschen mögen´s groß.

Leben gern auf großem Fuß.

Auch wenn sie dabei andern auf die Füße treten.

Gott mag´s klein.

Wählt die kleinste Schuhgröße.

Und hilft uns auf die Beine.

Gott wird Kind,
damit wir Kinder Gottes werden.“
Gott helfe uns,

dass wir – gegen alle Widerstände – 

ihm unser Vertrauen schenken.
Dann wird ein Licht in unser Leben hinein kommen,
ein Licht, das wir nie mehr verlieren,

und das uns immer neu

Wärme, Klarheit 

und Hoffnung schenkt.



Amen.
